Sonnabend, 
am 23. Juli 
1836. 


Danziger Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt» und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Es ginge wohl, doch geht es nicht. 


Ein Feder will ein Glück erringen, 

Das alle ſeine Wuͤnſche ſtillt; 

Doch Wen'gen wird es kaum gelingen, 
Zu ſehn den kleinſten Wunſch erfüllt; 

Hat Mancher faſt das Ziel erklommen, 
Wird da noch in den Weg ihm kommen 
Ein Sprichwort, das bekanntlich ſpricht: 

Es ginge wohl, doch geht es nicht! 


Blieb' Jeder huͤbſch bei feiner Rolle, 
Die ihm das weiſe Schickſal gab, 
So würden Weniger im Grolle 
Zerbrechen ihren Wanderſtab. 
Fur jeden Wunſch auch ein Gelingen, 
Das läßt ſich einmal nicht erzwingen, 
Weil's an der Weiſung nie gebricht: 
Es ginge wohl, doch geht es nicht! 


Orangenmaͤnner, Pietiſten, 
Nebſt ihrer ſaubern Vetterſchaft 
Von ſchauerlichen Publiciſten 
In goldener Ideenhaft, 
Sieht man vergebens ſich bemuͤhen, 
Die Menſchheit in ihr Netz zu ziehen, 
um fie zu führen hinter's Licht — 
Es ginge wohl, doch geht es nicht. 


Die Vorſicht baute dieſe Schranken ) 
Den Menſchen felbft zum Schutz und Heil, 
Weil unfre Wuͤnſche und Gedanken 
Gewiß in ihrem größten Theil 
Entſpringen einer truͤben Quelle; 
Doch nenn’ ich hier nicht ſolche Faͤlle 
Und ſag' zu keinem Boͤſewicht: 
Es ginge wohl, doch geht es nicht. 


Herr Rips liebt das Spazierenreiten, 
Doch guter Gaul will gutes Geld, 
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Fuͤr Rips giebt's aber ſchlechte Zeiten, 
und ſolches Pferd er auch erhält, - 
Nun reitet er — o welch ein Jammer! 
Obgleich er, wie ein Eiſenklammer, 
Dem Pferd die Ribben faſt zerbricht — 
Es ginge wohl, doch geht es nicht. 


Herr Wohlfeil aber fährt ſpazieren. 
Und ſtecket einen Scheffel Gruͤtz, 
um recht bequem zu defraudiren, 
Tief unter feinen Wagenfiß, 
Am Thore wird er viſitiret 
und feine Srüge arretiret, 
Wobei der Viſitator ſpricht: 3 
Es ginge wohl, doch geht es nicht! 


Herr Alt hat endlich ſich entſchloſſen, 
Zu treten in den Eheſtand; 
Er waͤhlt ſich Klaͤrchen zur Genoſſin 
Und wirbt verſchaͤmt um ihre Hand — 
Ein Eisberg wirbt um eine Roſe! — 
Doch er erſtaunt — die kleine Loſe 
Sagt lächelnd g'rad ihm in's Geſicht: 
Es ginge wohl, doch geht es nicht! 
Daß es nicht immer ſo will gehen, 
Wie man ſich's im Voraus verſpricht, 
Das kommt fo Manchem theu'r zu ſtehen! 
Vom „'s ginge wohl, doch geht es nichts“ 
Koͤnnt' ich noch Mancherlei erzählen, 
Doch darf ich mir es nicht verhehlen: 
Schon lang genug iſt dies Gedicht; 
Noch länger ging's, doch geht es nicht. 
W. Sr. 


Der Mann mit dem Rieſenbarte. 


Wie in der neuern Zeit eine Giraffe, irgend 
eine, intereſſanten Abſcheu erweckende Prozeßverhand⸗ 
lung oder auch nur die einäugige Maitreſſe eines 
gemeinen corſiſchen Banditen, und andere Gegen- 
ſtaͤnde von Unbedeutſamkeit für das Buch der Welt: 
geſchichte, das ganze große Paris in Allarm brachten, 
oder auch wie die Ankunft zweier fremden Prinzen 
alle Staubkoͤrner in und um Berlin in wirbelnde 
Bewegung ſetzte; ſo und nicht anders ging es auch 
ſchon vor 300 Jahren in den volkreichen Reſidenzen 


her. Wir handeln demnach unrecht, wenn wir aus⸗ 
schließlich nur unſer Zeitalter der Gaffluſt und leich⸗ 
ten Aufregung beſchuldigen. Ein Ereigniß, das ſich 
im Jahre 1551 in Wien zutrug, wird zu dem Vor⸗ 
ſtehendgeſagten den Belag Liefern. 

In dem ebengenannten Jahre gehoͤrte zur 
Breslauer Buͤrgerſchaft ein ſchon bejahrter, doch noch 
in maͤnnlicher Kraftſchoͤnheit daſtehender Mann mit 
Namen Franz Hofer, ein Weißgerber feines Ges 
werbes. Meiſter Hofer war ſeinem Stande nach 
ein vermoͤgender Mann; auch hatte er ſich der uns 
getheilten Achtung ſeiner Mitbuͤrger zu erfreuen. 
Zudem ragte er vor Allen durch einen koͤniglichen 
Koͤrperwuchs hervor. Beſonders noch hatte die Na— 
tur dieſe vorzugsweiſe Ausjtattung feinem Kinn- 
backen zugewendet. Hofer hatte einen Bart, deſſen 
Laͤnge ſich uͤber ſechs Fuß erſtreckte. Keiner im 
ganzen deutſchen Reiche konnte einen aͤhnlichen ſtol— 
zen Maͤnnerſchmuck aufweiſen. Dabei war dieſer 
Bart von einer reinen Schwaͤrze und dabei ſanft 
und glaͤnzend wie Seide. Von ihm berichtet ein 
alter Chronikſchreiber: „dieſe fauberlihen langen Faͤ— 
den wogten von des Mannes Kinn hinab und gleiß: 
ten einem Seidenzeuge gleich, fo man an der Son: 
nen flackert.“ Den heutigen Stutzern, die, dem 
Modegebote folgend, junge Waldanlagen unter dem 
Kinne zeigen, muß die vorſtehende Schilderung woh— 
lig das Herz erheben. — Meiſter Hofer zeigte aller— 
dings eine behagliche Vorliebe fuͤr ſeinen ſchoͤnen 
Bart, den er Wochentags aufgerollt, Sonn- und 
Feſttags aber ſauber entfaltet zu tragen pflegte, 
Doch er war zu verſtaͤndig, um jemals ein eitles 
Pochen zu erheben, oder wohl gar ſich das traͤumen 
zu laſſen, was nun wirklich eintrat. 

Zu Kaifer Karl V. war naͤmlich die Kunde 
von dem Hoferſchen Barte gedrungen. Der Mo— 
narch verrieth nun ein Verlangen, mit eigenen Au: 
gen die wunderbare Erſcheinung zu betrachten. So 
kam es denn, daß an Hofer die Aufforderung er— 
ging, eine Reiſe nach Wien zum Kaiſer anzutreten. 
Hofer, obgleich alt und kraͤnklich, wollte ſich ſeinem 
guten Landesherrn dennoch gefällig zeigen. Er trat 
die Reiſe an. Daß ihn durchaus kein hoffaͤrtiger 
Gedanke dabei in den Sinn kam, werden wir bald 
erkennen. 

Kaum war der Mann mit dem außergewoͤhn⸗ 
lichen Barte in Wien angelangt, als auch ſchon die 
Kunde davon ſich mit Blitzesſchnelle verbreitete und 
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die ganze Bevölkerung der Kaiſerſtadt in fröhlichen 
Aufruhr brachte. Volkslieder bewahren uns von 
ſolchen Ereigniſſen die glaubwuͤrdigſte Schilderung 
auf; daher im hier Folgenden der Auszug aus eis 
ner von einem damaligen Wiener Poeten zuſam— 
Be Schilderung über die große Bartbege⸗ 
enheit: 


„Er iſt nun da! — der Mann, der mit dem großen 
Barte! 

Toͤnt' es im ganzen Wien; er iſt wahrhaftig da! 
And Groß und Klein, Gelabrt' und Ungelahrte 
Erzählten dreiſt, was — Keiner ſah: 
Von ihm, von ihm — dem ungeheuern Bartel 
Es ruhten Wuͤrfelſpiel und Karte; 
Man fragte nicht, was fonft im deutſchen Reich gefhah; 
Auch manches Läſterwort erſparte 
Der Wunderbart; und manche alte Schwarte 
Ward nachgeſucht, die über Langbehaarte 
Und Bärtige viel Collectanea 
In Paragraphen aufbewahrte: 
Ob, wann und wo man ſeit Methuſalah 


Ein ſolches Wunder je gewahrte? 


Kurz, Alles ſprach und log vom Manne mit dem Barke.“ 


Bei zahlreicher Hofverfammtung ließ der Kat: 
fee ſich Hofer vorſtellen. „Fürwahr,“ ſprach der 
Monarch,“ ſolch ſtattlichen Bart ſah ich noch nie! 
Ich ſchenke Dir, wackerer Buͤrger, meine volle Ge⸗ 
wogenheit. Ehe Du von mir ſcheideſt, erbitte Dir 
eine Gnade, ſie ſoll Dir, wenn deine Bitte nicht 
unbillig iſt, gewaͤhrt ſein.“ Und Hofer bat. Doch 
nicht etwa um einen Titel als Oberhofbarttraͤger, 
um ein Ordenszeichen oder um Gold. Er ſprach 
vielmehr: „Großer Kaiſer! Ihr ſeht, ich bin ſchon 
alt und lebensſatt. Auf dieſer Welt bedarf ich 
nichts, und in jener iſt hoffentlich ſchen für mich 


geſorgt. Wollt Ihr mir aber eine Gnade erweiſen, 


ſo verordnet, daß, wenn über kurz oder lang mein 
letzes Stuͤndlein geſchlagen hat, der ganze Magiſtrat 
von Breslau mich zu Grabe begleite, mein Bart 
aber unverletzt meiner Leiche bleibe.“ , 


Wie Hofer es gewuͤnſcht, fo geſchah es. Er 
Kart 1588. Sein Grabmal wird noch heute in 
der Kirche St. Barbara in Breslau gezeigt, 


2 


4 . 7 
7 = 


Von Danzig nach Berlin und zurück. 
Fuͤnftes Kapitel: die Pfaueninſel. 


Nur heute, Zeus! erzeig' mir den Gefallen: 
Begleite mich mit milden Sonnenſtralen! 


Da wohl mancher Leſer dieſer Blätter Berlin waͤh⸗ 
rend der letzten Jatzre beſuchte, ſo hat ſich dieſer Berickt 
von einer Schilderung der vielen Sehenswuͤrdigkeiten, 
welche die Reſidenzſtadt aufzuweiſen hat, ferne gehalten. 
Ohnehin iſt es eine zu ſchwere Aufgabe: dem Leſer das 
Farbenreiche und Mannigfaltige einer reizenden Land⸗ 
ſchaft oder eines Prachtgebäͤudes fo zu ver bildlichen, 
daß Keiner etwas Waſſerfarbe der Langenweile dabei 
vorfaͤnde. Nur einiger Gegenflände von impoſanter Er⸗ 
ſcheinung, die in neuerer und neueſter Zeit im Luſtgarten 
hervorgetreten find, werde hier erwähnt, Vor allem ift 
davon das Muſcum fuͤr Kunſt und Alterthum zu nen⸗ 
nen. Das Marienburger Schloß iſt ein Gebaͤude der 
herrlichſten Art und erſten Größe; allein in ihm wird 
es doch gleich erkennbar: daß einſt hier Menſchen ge— 
wohnt, daß es feinem Grundbaue nad für die Befriedi⸗ 
gung menſchlicher Beduͤrfniſſe, fo wie für die Sicherheit 
gegen Feindesdraͤuen und für einen wohnlichen Vereini⸗ 
gungspunkt der Menſchen ſeine Einrichtung erhalten. 
Von anderer Einrichtung und Beſtimmung zeigt ſich uns 
das vorgedachte Muſeum. Es iſt ein Pallaſt für Göt: 
ter, es iſt die Verwirklichung eines kuͤhnen Fantaſiebil⸗ 
des, eine, die Schwaͤrmerei reizende Traumerſcheinung 
im wachenden Zuſtande. Im erſten Stockwerke dieſes 
Marmorpallaſtes befinden ſich Statuͤen und andere An— 
tiken: Meiſtergebilde der Älteften Zeit — Jahrtauſende 
haben ſich hier vereinigt und ſind ein Eigenthum der 
Gegenwart geworden. Von dieſer Gegenwart ſprechen 
die Marmor- und Granitfußboͤden, die unſer Fuß betritt, 
ſprechen ferner die glänzenden Marmorpfeiler und Waͤnde, 
die in jeder neuen Gemaͤcherabtheilung andersfarbig dem 
Bilde blendend entgegentreten. Freilich geſchieht durch 
dieſe Glanzſeite der Gegenwart den Uueberbleibſeln des 
Alterthums hier und dort ein Abbruch. — Das obere 
Stockwerk enthaͤlt die uͤberreiche Gemaͤldegallerie, wo die 
Kunſtwerke der aͤlteſten Meiſter bis auf die der neueren 
Schule in Goldrahmen prangen, welche in beſtaͤndiger 
Abwechſelung das zierlichſte Schnitzwerk zeigen. Im Erd⸗ 
geſchoſſe unter der großen Treppe befindet ſich endlich 
die Vaſenſammlung, nebſt Ueberbleibſeln von den Waffen 
und Geraͤthſchaften der Urbewohner aller bekannten Reiche. 

Vor dem Muſeum befindet ſich ein Becken, welches 


aus einem in der Mark aufgefundenem Gtücde 


Granit von der Größe eines Familienzimmers und von 
grunlich⸗grauer Farbe gemeiſſelt iſt. Zwiſchen dieſem 
Becken und dem Schloſſe ſprudelt die neue Dampf-⸗Fon⸗ 
taine einen Waſſerſtral von der Dicke des Umfangs ei— 
nes Menſchenkorpers in die Höhe, — Seitwaͤrts davon, 
nach der Schleuſenbruͤcke hin, nimmt ein ganz neues Ge⸗ 
baͤude durch den ungewoͤhnlichen Farbenanſtrich ſeiner 
Facade die Aufmerkſamkeit des Anſchauers in Anſpruch. 
Es iſt die neue Bauſchule, ein Pallaſt mit plattem 
Dach, anſcheinbar durchweg aus rohen Ziegelſteinen auf: 
gemauert und unabgeputzt, doch, bei naͤherem Anſchauen, 
von der Kunſt reich ausgeſtattet. 

Allein mit Erſchrecken bemerke ich hier, mit meis 
nem Kapitel „Pfaueninſel“ mich noch mitten in Berlin 
zu befinden. Das Verſaͤumte nachzuholen, beſteige ich 
raſch den einladenden Sitz eines Privatwagens und — 
von dem heiterſten Frühlingswetter beguͤnſtigt und den 
freundlichen Blicken einer befreundeten Wagengeſellſchaft 
begleitet — geht es ſchnell auf der Potsdamer Straße, 
längs reizenden Gartenanlagen und praͤchtigen Landhaͤu⸗ 
ſern, vorwärts. Bald fahren wir auch einmal einem 
Berge vorüber; dem Kreuzberg mit feinem Monumente 
— einem Berge, hinter welchem ſich wenig verbergen 
läßt — und mit dem Ausdruck der frohen Ueberraſchung: 
„Ah, wie wahrhaft romantiſch!“ halten wir nun am 
Ziele, an der Fähre, die uns vom Potsdamſchen Gebiete 
nach der feenhaften Pfaueninſel hinuͤbertraͤgt, wo aus 
dem Blumen-, Pflanzen- und Thierreiche aller Welt⸗ 
theile die koſtbarſten Exemplare uns entgegen duften, 
bluͤhen, ſchimmern und bruͤllen. 

(Schluß folgt.) 


Das neueſte Matroſengeſetz in England. 

Die Krone von England hat kuͤrzlich, im Intereſſe 
der Menſchlichkeit und Volksveredlung, einen großen Re: 
formſchritt gethan, indem fie von dem uralten, ihr ſeit 
der Regierung der Königin Anna zuſtehenden Rechte der 
Matrofenpreffung verſuchsweiſe Abſtand genommen 
und die Kriegsmarine mit 5000 Seeleuten durch freie 
willige Anwerbung bemannt hat. So human wie dieſer 
Schritt, ſo weiſe iſt auch das neue Motroſengeſetz, wel⸗ 
ches dahin zielt, eine allgemeine Vorliebe fuͤr den See— 
dienſt zu erwecken, hauptſaͤchlich aber eine große Pflanz⸗ 
ſchule fuͤr die brittiſche Handels- und Kriegsmarine zu 
errichten. Spiegelnde Vorrechte find dem Matroſen zus 
geſtanden; ſobald er ſeinen Vertrag unterzeichnet hat, 
darf Niemand ihn wegen einer Schuld verklagen und 
ebenſowenig ſeine Sachen pfandweiſe zuruͤckbehalten. Ferner 
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iſt jeder Schiffsführer bei hoher Geldſtrafe verpflichtet 
worden, nach dem Tonnengehalt ſeines Fahrzeuges einen 
bis fünf Matroſen-Lehrlinge ununterbrochen an Bord zu has 
ben, die bei der Annahme nicht älter als 17 Jahr ſein 
durfen und vertragsmaͤßig 4 Jahre dienen muͤſſen. Die 
Kontrolle Über die ganze Handelsmarine iſt dabei fo gez 
ſtellt, daß die genaueſte Perſonal-Aufſicht ſtattfinden und 
kaum ein Uebertretungsfall vorkommen kann. 


Ueber Klätſchereien und Verleumdungen. 


Wenn es moͤglich waͤre einmal plötzlich den Schleier 
zu luͤften, der die equivoken Geheimniſſe einer großen 
Stadt verhuͤllt, ſo wuͤrde es den Einwohnern zur Ehre 
gereichen, wenn fie eine Schaamroͤthe entwickelten, von 
welcher der Himmel roth wiederſchiene, wie bei einer 
großen Feuersbrunſt. Moͤchte dieſes Jeder bedenken und 
in die eigene Bruſt greifen, bevor er uͤber einen An— 
dern ſchonungslos den Stab bricht, und zugleich nie vers 
geſſen, daß zweideutige Thatſachen niemals beſchoͤnigt, 
nur felten der Wahrheit gemäß geſchildert, in der Re⸗ 
gel dagegen auf eine fabelhafte Weiſe entſtellt und uͤber— 
trieben werden, wogegen es leider kein Mittel giebt, 
als eine ſtille Duldung; denn der große Haufen haßt 
jede Enttäufgung und jede Aufloͤſung einer entſtellten 
Thatſache in eine einfache Wahrheit. Aller Unterſuchung 
feind, giebt ſich der Poͤbel — ein vielumfaſſendes Wort, 
welches Tauſende in den Kreis ſeiner Bedeutung ſchließt, 
welche weit davon entfernt zu ſein waͤhnen — leicht 
dem Glauben an das hin, was ſeinem Vorurtheile ſchmel⸗ 
chelt, und ſeinem natuͤrlichen Hange zum Abenteuerlichen 
und Schauderhaften. Wahrheit, Vernunft und Wahr: 
ſcheinlichkeit haben dabei keinen Zutritt, denn wo ſchaden— 
frohe Willkuͤr boshafter Erdichtung das Richteramt uͤber— 
nimmt, da hilft keine Apellation an die Wahrheit und 
keine an die Vernunft des Menſchen. Es iſt eine eben 
fo wahre als traurige Beobachtung, daß ſich für die Ver: 
nichtung des guten Rufes eines Menſchen leicht tauſend 
Henker finden, während kaum Ein Redlicher aufſteht, 
der deſſen Ehre vertritt. — Gluͤcklich! wer in der Lage 
iſt, ſich uͤber das Urtheil der Welt mit Gleichmuth hin— 
wegſetzen zu konnen, und wer außerdem mit exceſſiver 
Selbſtverleugnung für fremdes Unglück ſich zu intereſſiren 
vermag, der hat ſich das Recht erkauft, mit ſtolzer Ver— 


achtung auf feine Feinde herabzublicken. 


Dr. Wagenfeld. 


Hierzu Schaluppe M 37. 
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Schaluppe W 37. zum Danziger Dampfboot I 


7 


87. 


Am 23. Juli 1836. » 


Kajütenfracht. 


Die erſten vier Tage dieſer Woche haben in Dans 
hruhige Bewegung gebracht —, viele Leute griffen 
ber Ihrem Kalender, um nachzuſehen, ob der Spaͤt⸗ 
ein R ſchon wirklich eingetreten ſei. Es war aber auch 
Vetter, als ob die Prophezeiung des gelehrten Be n— 
a 8, welche bekanntlich den Untergang dieſer Welt 
u das Jahr 1836 feftfegt, ſich erfüllen sollte. Stur⸗ 
mess und ‚Rrgenfluten wechſelten miteinander ab. Der 
heftige Orkan hat nicht allein den jungen Pflanzungen 
chaden zugefügt, ſondern ſelbſt in den Straßen der 
stadt ſtämmige Bäume entwurzelt und über den Weg 
hingeſtreckt. So unangenehm das ſtuͤrmiſche und truͤbe 
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Unterzeichneter erhielt wiederum mehrere Gut: 
tungen dünn und ſtarkes Engliſches Velin-Poſt, 
ugl. Welin:Zeichen: Papier, groß und klein For⸗ 
mat; desgleichen Kopier- und rothes Löſchpapier; 
erner mehrere Sorten fein, mittel und ordinair Pa: 
Ant: und Maſchinen⸗Papiere in groͤſiter Auswahl; 
ken ſo iſt mein Lager mit allen Sorten hollaͤndiſcher 
und rheinlaͤndiſcher Poſt-, Buͤcher⸗, Zeichen-, Schreib⸗ 
und farbigen Kunft: Papieren jederzeit aufs vollſtaͤn— 
igſte verſehen, und offerire ſolche bei kleinen und 
goßen Quantitäten, neben der bekannten reellſten 
edlenung, zu moͤglichſt niedrigſten Preiſen. 

oh. Wilh. Oertell, 

am hohen Thor No. 28. 
Die Muͤtzen⸗Fabrik L. H. Ebenſtein, Breit: 
am breiten Thor No. 1919 empfiehlt ihre 
en modernen Berliner und elaſtirte Herren: 


habe, und find dieſeen von gekrumpf⸗ 
u und dekartirtem ganzen Tuche, 
gewedeutender Auswahl und zu 
fab iß niedrigem Preiſe. Aus find das 
131 fortwährend Herren- und Knabenmuͤtzen a 
1903 Sgr. bis 15 Sgr. vorraͤthig. Prompte und 
ee Behandlung verfprechend, bittet der ꝛe. 
enſtein um geneigten Zuſpruch. 


gaſſe 
deueſt 


Wetter in dieſer der Heiterkeit gewidmeten Jahreszeit 
indeß auch erſcheinen moͤge; ſo wohlthaͤtig iſt es doch 
in ſeinen Folgen zu erkennen. Denn von manchem 
Krankheitsſtoff, deſſen Einwirkung in letzterer Zeit hier 
erkennbar wurde und von deſſen Entwickelung namentlich 
das Miferere zu bezeichnen iſt, wurde durch jenes Sturm- 
wuͤthen die Luft hoffentlich gereinigt. — Der arme Tam⸗ 
bourmajor der alten Kaiſergarde, der hier auf 15 Zroms 
meln conzertirte, iſt dieſer Tage als Geiſteskranker in 
das ſtaͤdtiſche Lazareth gebracht worden; befindet ſich 
aber ſchon in der Beſſerung. 


Die ſo beliebten Bremer Kanaſter⸗ 
Cigarren hat wieder erhalten und verkauft die 
Kiſte für 1 Rede. 10 Sgr. die Parfuͤmerie- und 
Herten-Garderobe- Handlung Schmiede gaſſe 290. 


Heil. Geiftgaffe No. 1012 unweit dem Glok— 
kenthor, iſt eine freundliche Oberſtube nebſt Kabinet 
zur Dominick⸗Zeit zu vermiethen, fo wie gut er— 
haltene alte Fenſter zu verkaufen. 


Seebad Broͤſen. 

Heute Sonnabend, d. 23. Juli Kon: 
zert. Unterzeichnete bedauern, bei dem am 16. 
Juli daſelbſt ſtattgehabten Konzert, den ſo zahlrei— 
chen Beſuch durch ihre frühe Entfernung unter 
brochen zu haben, weil Dienſtverhaͤltniſſe durch die 
Anweſenheit Sr. Koͤnigl. Hoheit fie dazu veranlaßs 
ten. Heute werden dieſelben Ein geehrtes Publi— 
kum durch die allerneueſten Muſikſtücke für das 
r entſchaͤdigen. Entree fir Herren 21% 
Sgr. 

Das Muſikchor des 5ten Infanterie Regiments. 


Morgen Sonntag den 24. Juli 
Konzert an der Allee bei Mielke. 


Taback⸗Anzeige. 
Zu den im Publikum beliebten Tabacken unſe⸗ 
rer Fabrik, von denen unſere Littra-Tabacke von A 
bis J und namentlich: 
Canaſter Lil. F a Pfund 12 Sgr. nebſt dem 
Firma⸗Canaſter a Pfund 10 Sgr., 
ihrer vorzüglichen Guͤte wegen in den ſaͤmmtlichen 
Provinzen der Preuß. Monarchie überall mit vielem 
Beifall geraucht werden, empfehlen wir noch nachſte⸗ 
hende neue Sorten, naͤmlich: 
Maracaibo⸗Canaſter No. 1 a Pfund 20 Sgr., 
dito No. 2 a Pfund 16 Sgr., 
Volckart'ſchen Melange-Canaſter No. 1a Pfd. 12 Sgr., 
dito dito No. 2a Pfd. 10 Sgr. 

Erſtere beiden Sorten a 20 und 16 Sgr. pr. 
Pfund, beſtehen aus Varinas-Canaſter, welchen wir 
durch ſorgfaͤltige Bearbeitung, alles dem Geſchmack 
deſſelben Nachtheilige entnommen haben, und laſſen 
in keiner Beziehung etwas zu wuͤnſchen uͤbrig. 

Zu dem Melange⸗Canaſter a 12 und 10 Sgr. 
pr. Pfund waͤhlten wir verſchiedene amerikaniſche 
Blätter, die nicht nur beim Rauchen einen ſehr an— 
genehmen Geruch verbreiten, ſondern auch wegen 
ihrer ausgezeichneten Leichtigkeit, die Tabacken aus 
vielen anderen Fabriken nicht eigen iſt, einem jeden 
reſp. Raucher ſehr willkommen ſein werden. 

Rauch⸗ und Schnupftaback-Fabrik, 
Gebruͤder Volckart. 
Berlin, im Mai 1836. 
Von vorſtehend genannten Gattungen halte ich 
ſtets Lager und empfehle ſelbige hierdurch beſtens. 
J. G. A mort. 
Danzig, den 20. Juli 1836. 


Nothwendige Reiſen veranlaſſen mich, mein bis 
jetzt geführtes Lotterie-Geſchaͤft aufzugeben, und hat 
Herr J. G. Rohde die Guͤte gehabt, die bei mir 
geſpielten Looſe mit zu übernehmen, weshalb ich 
meine reſp. Herren Spieler bitte, die bereits zur 
Jaſten Klaſſen-Lotterie von mir entnommenen Looſe 
bei Herrn Rohde zu erneuern und das mir bis 
letzt geſchenkte Wohlwollen auf denſelben auch fuͤr 
die Zukunft zu Übertragen, 

L. Schmidt. 


Danzig, den 19. Juli 1836. 
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Mit Bezugnahme auf vorſtehende Anno 
des Kaufmanns Herrn Ludwig Schmidt, erſu 
ich die betreffenden Herren Lotterie-Spieler ganz! 
gebenſt, die Looſe zur 2ten Ziehung Täfter Kön 
Preuß. Lotterie gefälligſt, bis zum 1. k. M. in m 
nem Lotterie Comtolr, Langenmarkt W 449, ne! 
der Koͤnigl. Bank in Empfang zu nehmen, inſofth 
fie nicht wuͤnſchen ſollten, diefelben von mir zu 
ſchickt zu erhalten, was ich von denjenigen reſſ 
Herren annehmen werde, die ſich bis zum 1. 
guſt nicht deshalb bei mir einfinden. 1 

Rohde, 
. Lotterie-Untereinnehmel 

Danzig, den 19. Juli 1836. 5 

Sollte ein Burſche von anſtaͤndigen Eltern gul 
haben, das Zinngießergeſchaͤft zu erlernen, ſo me 
ſich derſelbe Heil. Geiſt-Gaſſe No, 984. 


Ein Univerſal-Huͤhneraugen 
Vertilgungsmittel nebſt Gebrauchs⸗An 
ſung, wonach das Huͤhnerauge, ohne ausgeſchnittel 
zu werden, ganz ſicher und frei von jedem Schml 
durch Auflöfung verſchwindet, iſt in der Parfum 
rie- und Herren⸗Garderobe-Handlung Schmied 
gaſſe 290 zu haben. 


1 
— 


Zwei Hechſel⸗Maſchinen und 4 kompl. Schr 
muͤhlen, aufs Beſte gearbeitet, fo wie alle Sort 
email. Kochgeſchirre und eiſerne geaichte, geſtemp 
Gewichte, erhielt fo eben und empfiehlt zu den bill 
ſten Preiſen die Eiſen- und Stahl Waaren:Handiuil 
des Jobann Baſilewski, 

am Glockenthor No. 1019. 


Um mit einer Partie fein, mittel und ordingl 
hollaͤndiſches Brief⸗Papier, beſchnitten, auch und 
ſchnitten, bald zu raͤumen: verkauft ſolches edel 
tend unter Fabrikpreiſen, jedoch das wenigſte Dual 
tum ein halbes Rieß die Papier: und Schreib m! 
terialien en gros & en detail Handlung am M 


hen Thor M28. 
Joh. Wilh. Oertell, 


* 


x 
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